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Treffpunkte Landeskirchen an der LUGA

Weltweites Netzwerk 

Die drei Luzerner Landeskirchen
spannen an der LUGA seit sechs
Jahren zusammen und machen in
diesem Jahr in einem Zelt spiele-
risch erlebbar, was Menschen ver-
bindet und voneinander unter-
scheidet. In Zusammenarbeit mit
den kirchlichen Hilfswerken «Fas-
tenopfer», «Brot für alle» und
«Partner sein» zeigen die Kirchen
auf, wie sie als weltweites Netz-
werk von Menschen getragen
werden und Menschen tragen.
Während die Kirche hierzulande
die Gassenarbeit oder Jung-
wacht/Blauring unterstützt, sind
es in Madagaskar oder auf den
Philippinen Lehrlingswerkstätten
oder Frauenförderungsprogram-
me. Menschen aus Afrika, Asien
und Südamerika berichten aus ih-
rem Leben, zeigen überraschende
Gegenstände aus ihrem Alltag und
laden zum Riesen-Memory mit
dazu passenden Bildern ein.
Das Kirchenzelt steht draussen
vor den Hallen 2 und 3 und lädt
ein zum Verweilen, Innehalten,
Plaudern sowie zum Trinken und
Knabbern. 

Öffnungszeiten: Fr, 24. April bis
Sa, 2. Mai, jeweils 10–19 Uhr; 
So, 3. Mai, 10–18 Uhr.
Sa, 25. April: Philippinischer
Spielnachmittag, gestaltet vom
Blauring Giswil.
So, 26. April: Treffen mit Direkto-
ren der kirchlichen Hilfswerke.
Mi, 29. April: Kurzgeschichten
und Musik aus Afrika.
Sa, 2. Mai: Spielerische Reise
nach Kolumbien.

Es gibt einen Wettbewerb, dessen
Gewinner ein Essen für 15 Perso-
nen winkt, zubereitet und serviert
von der Gassechuchi Luzern.

Infos: Röm.-kath. Landeskirche,
Dominik Thali, Abendweg 1,
Postfach, 6000 Luzern 6
Telefon 041 419 48 24
dominik.thali@lukath.ch

Neue Räume und Kurse

Kloster Rickenbach

Die Dominikanerinnen haben ihr
Kloster bei Beromünster umge-
baut. Mit freundlichen Gästezim-
mern und Gemeinschaftsräumen,
einer Hauskapelle, einer Krypta
und einem Meditationsraum laden
sie Menschen ein, die dem We-
sentlichen ihres Lebens auf der
Spur sein möchten oder in der be-
schaulichen Atmosphäre Abstand
von der Hektik des Alltags suchen. 
Tag der offenen Tür: So, 3. Mai.
Infos: www.kloster-rickenbach.ch

Vortrag an der Uni Luzern

«Suche nach ethischem
Führungsvermögen»

Das Forum Ökumene lädt ein zum
Vortrag von Jon Ebersole, For-
schungsmitarbeiter an der Rechts-
fakultät der Universität Luzern.
Ebersole beschäftigt sich mit Fra-
gen der Wirtschaftsethik.
Mi, 6. Mai, 18.15–20.00 Uhr
Universität Luzern, Pfistergasse 20,
Hörsaal 1
Infos: Ökumenisches Institut der
Universität Luzern, 041 228 66 32;
oekumene@unilu.ch

6. Internationales 
Menschenrechtsforum 

Zum Thema «Menschenrechte
und Religionen» debattieren u.a.
Peter Brabeck (VR-Präsident
Nestlé), Micheline Calmy-Rey, Bi-
schof Erwin Kräutler (Brasilien),
Prof. Dr. Tariq Ramadan (Univer-
sität Oxford), Prof. Dr. Walter Kä-
lin (Universität Bern) und Dick
Marty (Ständerat, Europarat).
5. und 6. Mai 
SwissLifeArena in Luzern 
Infos: Int. Menschenrechtsforum
Luzern, Bellerivestr. 19, 
6006 Luzern, 041 375 73 00, 
www.humanrightsforum.ch

Mehr und aktuelle Veranstal-
tungshinweise finden Sie unter:
www.pfarreiblatt.ch

Ausstellung im Kunstmuseum 

«Passagen und Relikte»
Bis Ende Juni werden im Kunst-
museum Luzern Werke aus der
Sammlung aus dem 16. und 17.
Jahrhundert gezeigt. Die Werke
stammen aus Sakral- und Profan-
bauten der näheren Umgebung,
die im Laufe der Jahrhunderte
umgenutzt, verändert oder abge-
rissen wurden. Mit Werken wie
Hans Holbeins Wandbildfragment
des Ritters Collatinus am ehemali-
gen Hertenstein-Haus und Martin
Mosers Holztafeln aus der Privat-
kapelle der Familie Pfyffer-Bell
am Weinmarkt in Luzern.
Öffnungszeiten bis 28. Juni: 
Di/Mi, 10–20 Uhr
Do–So, 10–17 Uhr 

Interkulturelle Ausbildung

transfer 
Der mehrteilige Kurs richtet sich
an Personen, die sich für ein besse-
res Zusammenleben der Kulturen
im Beruf, im Verein, in der Schule,
in der Gemeinde, in der Kirchge-
meinde oder in ihrem persönlichen
Umfeld einsetzen möchten. Kurs-
themen und Projektmöglichkeiten
im Bereich Migration, Integration,
Ausgrenzung, Rassismus, Weltan-
schauungen und Religionen,  Kon-
flikte, Prävention, Freiwilligenar-
beit und Teamarbeit.
Kursleitung: Tom Giger (Leiter In-
tegrationsprojekte Caritas Luzern)
und Urs Franzini (Dozent/Berater)
Erstes Datum: 15./16. Mai
Kurskosten: Fr. 3300.–
Kursort: RomeroHaus, Luzern
Infos: transfer, Caritas Luzern,
Postfach, Morgartenstrasse 19,
6002 Luzern, 041 368 51 00
info@kurs-transfer.ch
www.kurs-transfer.ch



... ausser man tut es !
Bereits in seinem ersten Jahr
hat das Patenschaftsprojekt
«mit mir» von Caritas Luzern
einen erstaunlich hohen Be-
kanntheitsgrad erreicht. Das
Interesse bei freiwilligen Paten
und Patinnen ist gross, auch je-
nes der Familien, die ihre Kin-
der fürs Projekt anmelden. 

Das Patenschaftsprojekt «mit
mir» ermöglicht Kindern aus Fa-
milien in schwierigen sozialen
oder finanziellen Situationen, mit
freiwilligen Patinnen, Paten oder
Patenpaaren unbeschwerte Frei-
zeit zu verbringen. 
Das Patenschaftsprojekt «mit
mir» richtet sich an Mütter, Väter
und deren Kinder sowie an Frei-
willige, die sich als Gotte oder
Götti engagieren und an der Ent-
wicklung eines Kindes teilhaben
wollen. Für benachteiligte Kinder
öffnet es neue Perspektiven, er-
weitert ihr Beziehungsnetz, und
die Eltern gewinnen eine Atem-
pause. Aber auch Fachstellen sind

70. Die Zahl der interessierten
Kinder ist etwa gleich gross. Die
Aufgabe der Projekteitung besteht
nun darin, geeignete Paten/Patin-
nen und Kinder zusammenzufüh-
ren. Bisher konnte 18 Kindern aus
12 Familien eine Patenschaft ver-
mittelt werden. Erfolgreich ist das
Projekt auch dank des Interesses
sozialer Fachstellen, die weiter-
empfehlen, und dank der finan-
ziellen Unterstützung von Kirch-
gemeinden und von Stiftungen wie
der Jacobs Foundation.

Konkret: Cameron

«Ich wollte auch jemanden haben,
dem ich aus den Ferien eine Post-
karte schicken oder dem ich
manchmal einen Brief schreiben
kann», sagt Cameron. «Und jetzt
hab ich nicht nur eine Gotte, son-
dern auch gleich noch einen Gotti-
Bruder!» Der aufgeweckte acht-
jährige Cameron erzählt mit
strahlenden Augen von den Din-
gen, die er zusammen mit seiner
Gotte Nadine und ihrem Sohn
Uche unternimmt. 

«Da hab ich mich unter dem Tisch
versteckt mit Uche.» Camerons
Mutter stiess letzten Sommer auf
das Patenschaftsprojekt «mit mir»
der Caritas Luzern und war über-
zeugt, denn die Paten werden in
die Pflicht genommen, alle Par-
teien müssen auch eine Vereinba-
rung unterschreiben zum Schutz
des Kindes. Zudem findet eine Be-
gleitung der Patenschaft durch die
Projektleiterin statt.

Informationstage

Für interessierte künftige Patin-
nen und Paten organisiert die Ca-
ritas regelmässig Info-Tage. 

Patenschaftsprojekt «mit mir»
Maria Willimann
Morgartenstrasse 19
6002 Luzern
Telefon 041 368 52 74 
www.caritas-luzern.ch/mit-mir

Das Projekt ist auf Ihre Spende an-
gewiesen. Besten Dank für Ihre
Unterstützung! 
Postkonto: 60-4141-0
Stichwort: «Patenschaft mit mir»

Cameron und Nadine führen einen Hund aus dem Tierheim aus.

angesprochen und können sich
vor Ort von der Projektleiterin in-
formieren lassen. Das soziale Netz
der Kinder und ihrer Familien
wird ausgedehnt, eine soziale Iso-
lation wird durchbrochen. Kom-
munikationsfähigkeit, Kreativität
und Gesundheit können gefördert
werden und die Eltern erfahren
eine Entlastung.

19- bis 70-jährige Göttis 

Bereits im ersten Jahr wurden
über 30 Freiwillige auf eine Paten-
schaft vorbereitet. Die jüngste Pa-
tin ist 19, das älteste Patenpaar



Am Sonntag nach Ostern, dem
Weissen Sonntag, empfangen
viele Kinder die erste heilige
Kommunion, ein heiliges Zei-
chen von existenzieller Wand-
lung und Vereinigung. 

und Zweifel wohnen. In all diese
Kisten und Ecken hinein strömt
und leuchtet Christus mit seiner
Liebe, heilt und wandelt Krankes
und Unerlöstes, weckt Abgestor-
benes zu neuem Leben, erleuchtet

«Euer Geheimnis ist auf den Altar
gelegt: seid, was ihr seht, und
empfangt, was ihr seid: Empfangt
den Leib Christi, seid der Leib
Christi.»

Wandlung und Heilung

Der Frankfurter Theologe Lothar
Zenetti schrieb provokativ: 
Frag 100 Katholiken: «Was ist das
Wichtigste an der Kirche?» – Und
sie werden dir sagen: «Die Mes-
se.» – Frag 100 Katholiken: «Was
ist das Wichtigste an der Messe?»
– Und sie werden dir sagen: «Die
Wandlung.» – Sag 100 Katholiken:
«Das Wichtigste an der Kirche ist
die Wandlung.» – Und sie werden
sich empört abwenden. 
Nur was sich wandelt, hat Be-
stand. Alles Leben ist Wandlung.
Die Kommunionfeier wäre ein
sinnentleerter Zauber, wenn es
bei der Wandlung des Brotes nicht
um unsere eigene Transformation
ginge und um das, was in der ge-
samten Menschheit und auf dem
Planeten an Wandlung, Heilung,
Veränderung und Erlösung an-
steht. 

Die Kommunion macht uns immer
wieder neu die unendliche Sehn-
sucht und Notwendigkeit nach
Wandlung in uns und in der gan-
zen Welt bewusst und konfrontiert
uns mit der Frage: Was will in mir
gewandelt, geheilt, geändert, heil
und ganz werden?  Die wandelnde
Kraft im Brot kann uns leicht zum
Schütteln und Schaudern bringen
und eine grenzenlose Dankbarkeit
und ein geheimnisvolles Glücksge-
fühl auslösen, gerade weil nicht
wir die Wandlung bewirken, son-
dern sie in uns geschehen lassen.

Lukas Niederberger

Erstkommunion – 
wir werden SEIN Leib

Dunkles und weitet das Enge. Gott
ist sich nicht zu schade, mein ge-
samtes bruchstückhaftes Inneres
zu berühren. Dadurch kann auch
ich diese Berührung wagen. Dazu
kommt, dass es ein gebrochener
Leib ist, der die Wandlung be-
wirkt. Darum darf auch ich hof-
fen, dass ich ganz bin und heilend
wirken kann, selbst oder gerade
wenn mein Leib, mein Herz und
meine Biografie Brüche erfahren. 

Wir sind sein Leib

Der Leib Christi ist mehr als ein
kleines Stück Brot. Er ist Aus-
druck der universalen Kirche und
des Universums schlechthin. Kein
Wunder, dass mich diese Erfah-
rung schüttelt. In der Kommunion
werden und sind wir selbst Leib
Christi. Augustinus prägte das be-
rühmte Wort:

Oft werde ich beim Empfang der
Hostie von Kopf bis Fuss mit Feu-
er durchzuckt und es schüttelt
mich bis in die letzte Körperzelle
hinein. Zwar versuche ich  das
Göttliche mitten im Alltag, in allen
Dingen und in jeder Begegnung zu
erkennen, doch in der Kommu-
nion werde ich auf eine ganz spe-
zielle Weise in die Beziehung mit
dem Göttlichen hineingenommen.

Gott berührt mich ganz

Besonders eindrücklich empfinde
ich die Vorstellung, dass sich
Christus bedingungslos mit allen
Teilen in mir verbindet, auch mit
jenen, die ich selber nur schwer
annehmen kann oder verdränge.
Im Brot durchdringt Christus al-
les, meinen ganzen Leib, bis in die
dunklen Räume hinein, in denen
Schatten und Angst, Unsicherheit



Kirchen-News takt zu kommen und neue Men-
schen anzusprechen. Andererseits
wird die Angebotsdichte im Quar-
tier (Gottesdienste und Veranstal-
tungen) reduziert. Damit die be-
stehenden Räume (Kirche, Unter-
kirche, Pfarreiheim, Pfarrhaus)
trotzdem gut genutzt werden, ist
die Zusammenarbeit mit einer Mi-
grantenseelsorge vorgesehen. Ge-
spräche mit der zuständigen Stelle
bei der kantonalen Landeskirche
dürften bald konkrete Ergebnisse
bringen. Ein entsprechender Ent-
wicklungsprozess zur Quartier-
präsenz ist auch für die anderen
beiden «Kleinpfarreien» St. Josef-
Maihof und St. Karl geplant.

Interreligiöser Friedhof 
Muslimisches Grabfeld
offiziell eröffnet 

Da Muslime laut Koran nicht kre-
miert werden dürfen und so be-
stattet werden sollen, dass die
Verstorbenen mit dem Gesicht in
Richtung Mekka liegen, fordern
sie in der westlichen Welt mit
christlicher Bevölkerungsmehr-
heit eigene Friedhöfe oder Grab-
felder, die entsprechend konstru-
iert sind. Seit Mitte März ist dies
nun im Luzerner Friedhof Frie-
dental möglich. Ein Friedhofsab-
teil bietet Platz für rund 300 mus-
limische Grabstellen. Mitte März
eröffnete die Islamische Gemeinde
Luzern mit einer Feier in Emmen-
brücke und zusammen mit Vertre-
tern der Öffentlichkeit offiziell das
Grabfeld. «Das bedeutet uns viel.
Mit dem Grabfeld entfallen nun
die teuren Transporte der Verstor-
benen in die Heimatländer, und
alle Familienangehörigen können
nun dem Trauerprozess beiwoh-
nen», sagt Petrit Alimi. Für Naser
Callaku, den früheren Präsidenten
der Vereinigung der islamischen
Organisationen des Kantons Lu-
zern, kommt mit dem Bau des
muslimischen Gräberfeldes die
«Anerkennung durch die hiesige
Bevölkerung» zum Ausdruck.
«Wir wissen diese zu schätzen und

halten sie nicht für selbstver-
ständlich.» 

Klosterherberge Baldegg
Ein Zuhause für Leib 
und Seele

Die Baldegger Schwestern haben
das alte Klostergebäude in eine
Herberge mit neun Zimmern, elf
Wohnungen, Werkstätten, Begeg-
nungs- und Kursräumen sowie ei-
nem Laden und einem Klosterkafi
verwandelt. Die Herberge steht
den Gästen seit dem 22. März of-
fen. In Zeiten, wo Stress, Hetze,
Unrast und Burn-out den Alltag
prägen, sieht sich die Klosterher-
berge als «Haltestelle für das Le-
ben». Sie steht für Menschen mit
unterschiedlichen Bedürfnissen
offen. «Einige suchen hier das Ge-
spräch und die Begegnung. Ande-
re Stille, Gebet und Einkehr. Eini-
ge möchten im kreativen Tun
Kräfte sammeln. Andere wollen
im Meditieren und Verweilen zu
sich und zu Gott finden. Einige
wünschen Beratung oder Thera-
pie. Wieder andere die Klärung
von Lebensfragen», umschreiben
die Baldegger Schwestern ihr viel-
fältiges Angebot. 
Bei der Seetaler Entwicklungsor-
ganisation «Idee Seetal» freut
man sich über das neue Angebot:
«Wir wollen das Seetal verstärkt
als Erholungsgebiet für die Agglo-
meration positionieren», sagt Ge-
schäftsführer Hans Peter Stutz.
«Die neue Klosterherberge passt
perfekt in dieses Konzept.»
Infos: 041 914 18 09,
www.klosterherberge.ch

Reformierte wählten 
23 neue Synodale

Ende Juni endet die Amts-
dauer der evangelisch-reformier-
ten Synode. Für die neue Legisla-
tur 2009–2013 wurden jetzt in
stiller Wahl 70 Abgeordnete von
Kirchgemeinden in das Kirchen-
parlament gewählt.

Luzern

Umsetzung des Pastoralen
Entwicklungsplans (PEP) harzt 
Mehr «Pfupf als Päpp»!?

Infolge des Priestermangels ver-
suchen die Schweizer Bistümer
seit Jahren, die Pfarreien bzw.
Kirchgemeinden sukzessive zu
Seelsorgeverbänden und Pastoral-
räumen zu fusionieren. Die Kir-
chenräte entwickeln mit viel Mühe
neue Kooperationsweisen und Fi-
nanzierungsmodelle. «Doch wie
soll das geschehen, wenn ich nicht
weiss, mit welchen Personen un-
sere Pfarrei künftig zusammenar-
beitet?», fragt sich Annegreth
Bienz, Entlebucherin und Präsi-
dentin des Verbands der Kirch-
gemeindepräsidenten des Kantons
Luzern (KGP). Die Vernehmlas-
sung für den PEP läuft noch bis im
Sommer.

Kirche geht ins Quartier 

Die Katholische Kirche Stadt Lu-
zern setzt in der Pfarrei St. Mi-
chael auf eine neue Form von
kirchlicher Quartierpräsenz. Neu
wird eine «Quartierseelsorgerin»
gesucht, die als motivierende und
verbindende Ansprechperson für
Gruppen und Personen im Rodt-
egg-Gebiet wirken soll. Für die
pfarreilichen Aufgaben (Pfarrei-
rat, Liturgie, Kirchenmusik, Reli-
gionsunterricht) ist eine enge Zu-
sammenarbeit mit der Nachbar-
pfarrei St. Anton geplant. Die
Pfarreileitung wird vom dortigen
Pfarrer übernommen. Die neue
Lösung soll einerseits die Nähe
der Kirche zum Quartier betonen.
Die neue Seelsorgerin kann sich
auf die Aufgabe konzentrieren,
mit bestehenden Gruppen in Kon-



Schweiz

Nationalrat klar gegen ein
Minarettverbot 

Der Nationalrat lehnte die von
EDU und SVP lancierte Initiative
gegen den Bau von Minaretten mit
129 zu 50 Stimmen klar ab.
Gleichzeitig lehnte die grosse
Kammer aber einen Antrag ab,
wonach das Begehren den Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürgern
gar nicht erst vorgelegt werden
dürfe, weil es gegen das Völker-
recht verstosse. Das Abstim-
mungsresultat freute Amira Haf-
ner-Al-Jabaji, Schweizer Muslimin
und Islamwissenschaftlerin, die
aber gleichzeitig meinte: «Für
mich und die allermeisten Musli-
me in der Schweiz haben Minaret-
te keine Priorität. Weit wichtiger
wäre der Bau von Moscheen, die
nicht nur in abgewrackten Indus-
trielofts, Hinterhöfen und Kellern
eingezwängt werden und neben
Kehrichtanlagen und Schrottplät-
zen stehen müssen.»

Gebetsraum im Flughafen
Zürich eröffnet

Der interreligiöse «Prayer Room»
in der Transitzone ist feierlich er-
öffnet worden. Mit dem Andachts-
raum hat die Flughafenbetreibe-
rin Unique auf Initiative des Flug-
hafenpfarramts einem grossen
Bedürfnis von Passagieren und
Mitarbeitenden entsprochen.
Denn seit dem 29. März gibt es im
Transitbereich des Zürcher Flug-
hafens einen Schengen- und einen
Non-Schengen-Bereich. Wer kei-
nen Pass eines am Schengen-Pro-
zess beteiligten Staates hat, bleibt
in der Non-Schengen-Zone. Hier,

quasi zwischen In- und Ausland,
befindet sich auch ein kleines
Hotel für Transitreisende, eine Ca-
feteria und eine Asylunterkunft.
Bisher mussten sich die Flugha-
fenseelsorger für Gottesdienste
mit den Asylsuchenden immer
wieder neu einen Ort suchen, weil
die Flughafenkirche von hier aus
nicht zugänglich ist. Immer wie-
der seien sie auch von Mitarbei-
tenden darauf angesprochen wor-
den, dass das Bedürfnis nach ei-
nem Gebetsraum auch bei Tran-
sitreisenden bestehe, sagte
Pastoralassistentin Andrea Thali.
Auf Initiative des Flughafenpfarr-
amts hat die Flughafenbetreiberin
Unique daher nun, mit der Ein-
richtung der Non-Schengen-Zone,
einen zweiten Gebetsraum ge-
schaffen. Das Flughafenpfarramt
freut sich über die ideale Lage und
die gelungene Realisierung dieses
neuen Kultortes, an dem Men-
schen unabhängig von ihrer religi-
ösen Zugehörigkeit oder Weltan-
schauung Stille und Einkehr fin-
den.

Katholische Kirche wächst
dank Einwanderung 

Die Einwanderung hat der katho-
lischen Kirche im Kanton Zürich
zu mehr Mitgliedern verholfen.
Ende 2008 gehörten 386 774 Per-
sonen der katholischen Glaubens-
richtung an, das sind 5135 mehr
als im Vorjahr. Laut einer Mittei-
lung der katholischen Kirche sind
somit 29,2 Prozent der Zürcherin-
nen und Zürcher Katholiken. Die
Einwanderer, die der Kirche die-
sen Zuwachs bescheren, stamm-
ten vor allem aus Deutschland,
Italien, Polen und Portugal. 

TV-Satire erzürnt Gläubige 

Die Satiresendungen des Schwei-
zer Fernsehens nehmen gerne die
Religion aufs Korn. Nun erhält
«Giacobbo/Müller» sogar Tadel
vom Bundesrat. Am Sonntag vor
Weihnachten erzählte der Komi-

ker Patrick Frey in der Satiresen-
dung die Weihnachtsgeschichte
und verulkte sie, indem er immer
die erste Silbe des Ausdrucks
«Jungfrau Maria» wiederholte,
die dadurch zur «Juju Mama»
wurde. Das ist religiösen Zuschau-
ern aufgestossen. Fünf Beschwer-
den ergingen daraufhin an den
SRG-Ombudsmann Achille Casa-
nova. 

Kirche betreibt offensive
Medienarbeit 

Medienbischof Peter Henrici er-
läuterte am 16. März die anste-
henden Herausforderungen der
kirchlichen Medienarbeit. Anlass
war der Umzug der Redaktion 
der Katholischen Internationalen
Presseagentur (Kipa) von Frei-
burg an die Bederstrasse 76 in Zü-
rich. Der Katholische Medien-
dienst (KM) und Kipa bauen
gemeinsam das Angebot auf dem
Internet-Portal www.kath.ch aus.
Die Schweizer Bischofskonferenz
(SBK) hat einen «Businessplan für
die Weiterentwicklung der Kom-
munikations- und Medienarbeit
der katholischen Kirche in der
Schweiz» verabschiedet. Die Kir-
che wolle die Öffentlichkeitsarbeit
durch den Ausbau einer Kommu-
nikationsstelle bei der SBK stär-
ken. 
Mit dieser Offensive versucht die
katholische Kirche nicht nur in
den weltlichen Medien präsenter
zu sein, sondern reagiert vor al-
lem auf die stark wachsende und
aggressive Präsenz von rechts-
konservativen Gruppierungen in
Medien wie Radio Gloria und Ra-
dio Horeb oder auf den Internet-
protalen www.kath.net und
www.kreuz.net. 

Die Vorlaufzeit für Nachrich-
ten im Pfarreiblatt beträgt
2–3 Wochen. Aktualisierte
News finden Sie unter:
www.pfarreiblatt.ch

Kirchen-News



Unter dem Schleier –
hinter dem Mond?
Vor 30 Jahren hat die islami-
sche Revolution im Iran begon-
nen. Die jüngere Generation
von Frauen hat nie etwas an-
deres gekannt als die Isla-
mische Republik. Die 27-jäh-
rige Canary ist Wissenschaftle-
rin an einer iranischen Univer-
sität und beschreibt die Situa-
tion der jungen Iranerinnen
heute. 

Iran feiert derzeit den 30. Ge-
burtstag der «Islamischen Repu-
blik». Die Geistlichen betreiben
Machtpolitik und lassen den Islam
zur Staatsideologie verkommen.
Die Hälfte der 60 Millionen Ira-
nerinnen und Iraner teilt die Eu-
phorie der Mullahs nicht. Am we-
nigsten die jungen Frauen. Ich
habe eine junge, in der Öffentlich-
keit tätige Frau befragt. Die Frau
hat einen anderen Namen ge-
wählt.

Canary, die Schweiz hat mit Livia
Leu seit einem Monat eine Frau
als Botschafterin im Iran, die ne-
ben der Schweiz auch die Interes-
sen der USA in eurem Land ver-
tritt. Konservative Kreise in der
Schweiz kritisierten diese Ent-
scheidung des Schweizer Bundes-
rats, weil eine Frau in der irani-
schen Politik nicht akzeptiert sei.
Was kannst du sagen über die Rol-
le der Frau in der iranischen Poli-
tik?
Zwar sind Frauen fast 70 Prozent
der Studierenden an den Uni-
versitäten, aber gesamthaft be-
trachtet wird die Position der
Frauen im Iran nicht sehr ge-
schätzt. Es gibt nur wenige
Frauen, die höhere Ämter beklei-
den. 

Ewige Kopftuch-Debatte

In der Schweiz und in anderen
westlichen Staaten wird kritisiert,
dass muslimische Väter ihre Töch-
ter zwingen, aus religiösen Grün-
den ein Kopftuch zu tragen. Was
meinst du dazu?
Zuerst sollten jeweils die Philoso-
phie und die tieferen Gründe der
Verdeckung und des Hedschab
(oder «Hijab») vermittelt werden:
Wenn es ein Zwang ist, wird das
Ganze eine Farce und zeigt ein ne-
gatives Bild des Islam. Die tiefere
Bedeutung des Kopftuchs liegt im
Respekt, den Männer gegenüber
Frauen haben sollten mit ihrer ab-
soluten Würde und den Rechten,
die sie von Gott erhalten haben.
Das Tragen des Kopftuchs zu er-
zwingen ist sinnlos, es führt nur
zu Widerstand. 

Du bist eine junge, moderne und in
der Öffentlichkeit wirkende Frau.
Wo setzen dir Religion und Staat

als Frau Grenzen auf dem profes-
sionellen Weg?
Vom Staat her gibt es keine wirkli-
che Freiheit. Frauen wird viel-
leicht nicht unbedingt gekündigt,
aber wir können nicht frei denken
und sprechen. Die islamische Reli-
gion an sich behindert Frauen
nicht, aber einige Repräsentanten
zeigen ein gewaltsames Bild des
Islam, indem sie die islamische
Lehre aus einer Unkenntnis und
einer einseitigen Auslegung des
Korans heraus missbrauchen. In
vielen Versen des Korans bilden
die letzten Worte einer Sure ledig-
lich Interpretationen der Ein-
gangsworte. Manche Muslime las-
sen Teile des Korans aus und
missbrauchen die islamische Leh-
re für politische und wirtschaftli-
che Zwecke.

Als ich Iran während des Rama-
dan besuchte, war ich von den vie-
len Männern beeindruckt, die oft
die ganze Nacht hindurch in den

Nicht alle Familien lassen junge Frauen studieren.



Moscheen beteten. Wie erklärst du
die starke Rolle der Religion in eu-
rer Gesellschaft?
Religion spielt eine wichtige Rolle
im Leben der Menschen. Leider
wird Religion nur selten ganz ver-
standen. Der Islam widerspricht ja
auch nicht dem Christentum, vor-
ausgesetzt, dass beide nicht ver-
zerrt dargestellt werden. Der Is-
lam ist eine «perfekte» Religion in
dem Sinn, dass er nicht einfach
nur die fromme Seite des Men-
schen ansprechen will, sondern
die Glaubenden in allen Lebensbe-
reichen durchdringt.

Alte Lösungen
für neue Fragen

Auf der anderen Seite stelle ich
fest, dass viele junge Iraner, vor
allem Studierende und Intellek-
tuelle, die religiösen Gesetze und
den Ramadan nicht einhalten.
Der Islam wird oftmals mit Zwang
gelehrt. Dies bewirkt in den Men-
schen wenig oder hat höchstens
einen negativen Effekt. Jede Frau
und jeder Mann sollte die freie
Wahl haben, den Islam als ihre
oder seine Religion anzunehmen
oder nicht. Es gibt heute keine
wirklich gute Vermittlung des
Islam, die die tiefen sozialen und
kulturellen Veränderungen  inte-
griert. Es bräuchte professionel-
le, weise Menschen mit einem
offenen Geist, um vom Islam her
auf die vielen Fragen der Zeit Lö-
sungen anzubieten. Die Vermitt-
lung von alten Lösungen für neue
Probleme ist nicht sehr heilbrin-
gend.

Schlechtes Image von
autonomen Frauen

Du bist nicht verheiratet, hast und
willst auch keine Kinder haben.
Aber im Islam wird die Ehe als
Vorgeschmack des Paradieses be-
zeichnet. Wie geht die Gesellschaft
mit Frauen wie dir um, die eine
akademische Bahn einschlagen
und keine Familie wünschen?

Es gibt wenige solche Frauen und
die Gesellschaft hat eine negative
Sicht von ihnen. 

Als unverheiratete Frau darfst du
aber keine tieferen Kontakte mit
Männern pflegen. Alle Religionen
sehen den tieferen Sinn der
Sexualität in der Fortpflanzung
innerhalb der Ehe und die sexuel-
le Vereinigung als Ausdruck der
mystischen Vereinigung mit Gott.
Eine solche Verbindung zwischen
menschlicher und göttlicher Ver-
einigung sollte eigentlich in den
Köpfen aller Menschen bestehen,
aber man kann sie nicht bei vielen
sehen. Die meisten leben Sexua-
lität, um schlicht und einfach ihr
Verlangen zu befriedigen.

Erziehen wie im 
Mittelalter

Du kritisierst die iranischen Fami-
lien, weil sie gegenüber der jünge-
ren Generation Intervention statt
Supervision praktizieren. Was
meinst du damit?
In iranischen Familien unterschei-
den die meisten nicht zwischen
Intervention und Supervision ge-
genüber ihren Kindern. Wenn ein
Kind mit 18 Jahren volljährig ge-
worden ist, sollte beispielsweise
jemand entsprechend ihrer oder
seiner Reife auch mehr oder weni-
ger Freiheit von den Eltern erhal-
ten. Aber die meisten Eltern ha-
ben Mühe im Erteilen von
Freiheit. Speziell in den heiligen
Städten gehen Eltern mit ihren
Töchtern wie im Mittelalter um.
Und der Staat unterstützt dieses
Verhalten. Viele Familien mit ei-
nem traditionellen Hintergrund
lassen ihre Töchter nicht einmal
ihre Studien fortsetzen und an die
Uni gehen, lassen sie kaum zu
Freunden nach Hause gehen oder
in den Park oder ins Kino. Ich den-
ke, dass viele Eltern auch nicht
zwischen Spass und Sünde unter-
scheiden können und meinen,
dass viel Freude und Frieden im
Leben die Menschen automatisch

von Gott entfernen würden. Da-
rum verbieten sie ihren Kindern
vieles und können sie letztlich
nicht verstehen. Selbstverständ-
lich gibt es offene Familien, die
mit Klugheit agieren. Ich kenne
aber junge Frauen, die gezwun-
gen wurden, den von der Familie
ausgewählten Mann zu heiraten.
Und wenn sie sagten, dass sie den
Mann nicht liebten, meinten die
Eltern nur, dies würde schon noch
kommen. Es gibt in den Beziehun-
gen keinen Platz für wahre Liebe.
Liebe als Hauptgrund und Haupt-
ziel der Schöpfung wird ignoriert
und durch andere Dinge ersetzt.

Minarett-Verbot 

In der Schweiz versuchen einige
Gruppierungen den Bau von Mi-
naretten zu verbieten, weil sie die-
se Bauwerke für einen Ausdruck
von Islamismus halten und die
christliche Identität des Abend-
landes bedroht sehen. Was hältst
du davon?
Ich finde dies keine gute Idee. Wir
sollten die Ansichten anderer Reli-
gionen respektieren. Im Iran gibt
es viele Kirchen mit hohen Tür-
men und lauten Glocken. In diesen
Kirchen können die von uns ge-
schätzten Christen ihre eigenen
Rituale feiern.
Danke für das Gespräch!

Text/Bilder: Lukas Niederberger

Die Kopfbedeckung zu erzwingen,
ist sinnlos und erzeugt nur Wider-
stand.
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